
Predigt zu Prediger 3,1-11 (Silvester 2023)

Liebe Gemeinde,

wenn Sie an das zu Ende gehende Jahr zurückdenken, gibt es wohl manches, worüber Sie 

sich ärgern, und vielleicht auch manches, was Sie belastet hat. Wie sollte es anders sein, 

zumal in Zeiten wie diesen? Aber es wird wohl auch manches geben, worüber Sie sich 

freuen, was Ihnen gut getan hat. Natürlich hoffe ich, dass im Rückblick die schönen Erfah-

rungen das Übergewicht haben - aber wer will das messen? Es gab und gibt bei den meisten 

von uns wohl einfach Beides, Schönes und Schweres. Der heutige Predigttext aus dem Buch 

Prediger kann das nur bestätigen. Für ihn gehört alles dazu, das Weinen und das Lachen, 

das Tanzen und das Klagen, das Bauen und das Niederreißen, Krieg und Friede. Alles hat 

seine Zeit. Hören wir Verse aus Prediger 3:

Alles hat seine Zeit,

und jedes Vorhaben unter dem Himmel hat seine Stunde:

Geboren werden hat seine Zeit, sterben hat seine Zeit;

pflanzen hat seine Zeit, ausreißen, was gepflanzt ist, hat seine Zeit; 

töten hat seine Zeit, heilen hat seine Zeit;

abbrechen hat seine Zeit, bauen hat seine Zeit;

weinen hat seine Zeit, lachen hat seine Zeit;

klagen hat seine Zeit, tanzen hat seine Zeit;

Steine wegwerfen hat seine Zeit, Steine sammeln hat seine Zeit; 

herzen hat seine Zeit, aufhören zu herzen hat seine Zeit;

suchen hat seine Zeit, verlieren hat seine Zeit;

behalten hat seine Zeit, wegwerfen hat seine Zeit;

zerreißen hat seine Zeit, zunähen hat seine Zeit;

schweigen hat seine Zeit, reden hat seine Zeit;

lieben hat seine Zeit, hassen hat seine Zeit;

Streit hat seine Zeit, Friede hat seine Zeit.

Man mühe sich ab, wie man will, so hat man keinen Gewinn davon.

Ich sah die Arbeit, die Gott den Menschen gegeben hat, sich damit zu befassen.

Er hat alles schön gemacht zu seiner Zeit,

auch hat er die Ewigkeit in ihr Herz gelegt;

nur dass der Mensch nicht ergründen kann das Werk, das Gott tut, 

weder Anfang noch Ende.

Vielleicht können wir im Rückblick auf das vergangene Jahr sagen: Stimmt, so war es. Es gab 

Streit und es gab Frieden, es gab Liebe und Hass, es gab freundliche Umarmungen und Be-

ziehungen auf Abstand, Gelingen und Scheitern, die ganze Palette. Die Bibel kennt sich aus 

mit unserem Leben, mit seinen Höhen und Tiefen. Der Prediger führt es uns in seiner Nüch-

ternheit drastisch vor Augen. Das kann etwas Beruhigendes, vielleicht sogar etwas Tröst-

liches haben. Es kann schon helfen, wenn man die Dinge einordnen kann. Sie verlieren 

etwas von ihrem dramatischen Gewicht, wenn wir feststellen: So ist das Leben eben, bei 

uns selbst und bei den anderen auch.

 Der Prediger selbst gibt sich mit der Feststellung, dass all diese Dinge zu unserem Leben 

dazugehören, allerdings nicht zufrieden. Er stellt sich am Ende seiner langen Liste von Ge-

gensätzen die Frage: Wenn es das alles gibt, wenn das alles seine Zeit hat, was soll es dann 

überhaupt, dass ich mich anstrenge? Wozu soll es gut sein, dass ich mich abmühe? Ist dann 



nicht sowieso alles egal? Muss ich dann nicht resigniert feststellen: Es hat doch alles keinen 

Wert?

 Eine wichtige Frage. Muss ich, wenn ich mein Leben nüchtern betrachte, so nüchtern, 

wie es der Prediger hier tut, nicht zu dem Schluss kommen, dass eigentlich alles sinnlos ist? 

Dass alle Bemühungen um ein gutes und erfülltes Leben vergeblich sind? Ja, dass auch alle 

Moral nur Rosstäuscherei ist, wenn am Ende doch Liebe und Hass, Friede und Streit schein-

bar gleichberechtigt nebeneinander stehen? Der Prediger stellt sich diese Frage sehr ernst-

haft. Allerdings ist seine Antwort keine Einladung zur Resignation. Er kommt nicht zu dem 

Schluss, dass tatsächlich alles sinnlos ist, ganz im Gegenteil. Aber er sagt das nicht so leicht-

hin. Er nimmt ernst, sehr ernst, wie das Leben tatsächlich ist: das Geborenwerden und das 

Sterben, das Aufbauen und das Niederreißen, das Lachen und das Weinen, der Friede und 

der Streit. Das alles gibt es nicht nur, das alles hat seine Zeit. Und das heißt für den Prediger 

anscheinend auch: Das alles hat sein Recht. Es kommt nicht bloß vor, es gehört tatsächlich 

mit dazu. Auch das Schwere, mit dem wir manchmal hadern.

 An dieser Stelle gerate ich ins Stocken. Stimmt das wirklich? Hat das alles, was der 

Prediger aufzählt, tatsächlich nicht nur seine Zeit, sondern auch sein Recht? Der Prediger 

scheint es so zu sehen. Er schreibt: Ich habe die Arbeit gesehen, die Gott den Menschen 

gegeben hat, sich damit zu befassen. Er hat alles schön gemacht zu seiner Zeit. Wenn Gott 

das alles schön gemacht hat, dann heißt das offenbar: All das hat seinen Platz in Gottes 

Welt. All die gegensätzlichen Dinge, die der Prediger vorher genannt hat, kommen nicht 

bloß zufällig so vor, sie haben von Gott her ihr Recht.

 Die Fragen werden dadurch nicht kleiner. Was heißt das, wenn all das von Gott her 

seine Zeit und auch sein Recht hat, das Klagen ebenso wie das Tanzen, die Liebe ebenso wie 

der Hass, das Ausreißen ebenso wie das Pflanzen? Ist dann nicht wirklich alles egal, alles 

vergeblich, was wir tun?

 Eines stimmt auf jeden Fall: Alle menschlichen Dinge kommen und gehen. Häuser, die 

heute gebaut werden, werden irgendwann auch wieder abgerissen. Büsche und Bäume, die 

wir heute pflanzen, werden wir selbst oder andere zu einem späteren Zeitpunkt wieder 

ausreißen. Und das gilt nicht nur für Dinge, bei denen wir es leicht einsehen, das gilt für 

alles, was wir tun, und für alles, was wir erleben. Es gilt für das Glück genauso wie für das 

Unglück. Alles hat seine Zeit, weil alles, was in unserem Leben geschieht, bald schon wieder 

vergeht und durch etwas anderes abgelöst wird. Auch unsere Liebe wird vergehen. Auch 

der Friede wird nicht ewig halten.

 Wenn das alles wäre, was über unser Leben zu sagen ist, dann hätten wir tatsächlich 

allen Grund zu resignieren. Doch so ist es glücklicherweise dann doch nicht. Es gibt eine Per-

spektive, die darüber hinaus reicht: die Perspektive der Ewigkeit. Auch wenn der Prediger 

wahrlich kein Mann großer Worte ist, davon weiß doch auch er etwas zu sagen. Er schreibt: 

Gott hat alles schön gemacht zu seiner Zeit. Auch hat Er die Ewigkeit in ihr Herz gelegt, nur 

dass der Mensch nicht ergründen kann das Werk, das Gott tut, weder Anfang noch Ende.

 Alles hat sein Zeit; alles, was kommt, vergeht wieder, doch im Menschen ist etwas, das 

darüber hinaus reicht. Gott hat uns etwas ins Herz gelegt, das weiter reicht als all das 

Werden und Vergehen, das unser Leben hier und jetzt kennzeichnet. Er hat uns etwas ins 

Herz gelegt, das hinein reicht in die immerwährende Welt Gottes. Er hat uns die Ewigkeit 

ins Herz gelegt. Das ist der Grund dafür, dass uns das Hier und Jetzt nicht genügt. Das ist der 

Grund dafür, dass wir Menschen davon träumen, dass das Leben mehr sein könnte als nur 

Werden und Vergehen; dass etwas von uns bleibt, auch wenn wir gehen müssen. Das ist 

auch der Grund dafür, dass wir glauben, dass Liebe und Hass, Friede und Streit am Ende 

nicht gleich gültig sind, dass am Ende nur die Liebe und der Friede bleiben werden.



 Auch hat Er die Ewigkeit in ihr Herz gelegt: Mit diesem kleinen Sätzchen bekommt der 

nüchterne Blick des Predigers auf unser Leben eine neue Perspektive. Es stimmt, alles hat 

seine Zeit, nichts ist von Dauer, doch eines ist davon ausgenommen: das menschliche Herz. 

Auch wenn wir selbst genauso vergänglich sind wie alles um uns herum; auch wenn unser 

Leben zutiefst davon gekennzeichnet ist, dass alles seine oft nur knapp bemessene Zeit hat; 

es ist etwas in uns, das darüber hinaus reicht. Gott hat ein Stück von seiner ewigen Welt in 

unser Herz gelegt. Als ein Unterpfand für das, was noch aussteht; als eine Art Anzahlung auf 

das, worauf wir hoffen dürfen. Der Apostel Paulus spricht vom Heiligen Geist als Angeld des 

zukünftigen Lebens.

 Der Prediger malt das nicht aus. Er deutet es nur eben an. Aber er öffnet damit den 

Horizont. Aus der Perspektive der Ewigkeit bekommt all das, was unser Leben ausmacht, ein 

anderes Gewicht. Es ist nicht alles gleichgültig. Auch wenn jetzt alles rasch wieder vergeht, 

die Liebe ebenso wie der Hass, der Friede ebenso wie der Streit, Zukunft hat nur das, was 

zur neuen Welt Gottes passt: die Liebe und der Friede, das Lachen und das Tanzen. Alles hat 

seine Zeit, die Ewigkeit aber reicht darüber hinaus. Wir sind Teil dieser Welt mit ihrem 

scheinbar endlosen Werden und Vergehen, aber wir haben doch auch Anteil an der neuen 

Welt Gottes, in der es anders sein wird, ganz anders. Weihnachten haben sich die Tore des 

Himmels für einen Augenblick geöffnet. Der Lobgesang der Engel nimmt uns mit hinein in 

die Welt Gottes; von dem Kind in der Krippe geht ein Abglanz der Ewigkeit aus.

 Doch wie nach der heiligen Nacht wie andere Nächte kommen, so legt auch der Prediger 

legt seine Nüchternheit nicht ab. Für einen Moment öffnet er das Fenster zur Ewigkeit, 

doch dann folgt sogleich wieder eine Einschränkung: Gott hat dem Menschen die Ewigkeit 

ins Herz gelegt, aber der Mensch kann das Werk, das Gott tut, nicht ergründen. Wir 

Menschen durchschauen nicht, was Gott tut, weder Anfang noch Ende. Gott hat unserem 

Leben eine Perspektive gegeben, die über das Hier und Jetzt hinaus reicht. Das stellt alles, 

was in unserem Leben geschieht, in einen neuen Horizont, das Schöne ebenso wie das 

Schwere. Es ist mehr über unser Leben zu sagen als nur, dass Lachen und Weinen, Liebe und 

Hass, Streit und Friede nun einmal dazugehören. Aber dieses “Mehr” durchschauen wir 

jetzt noch nicht. Wir ahnen, dass in alledem Gott selbst am Werk ist, auch in dem Schweren, 

mit dem wir jetzt noch hadern. Wir glauben und hoffen, dass all das, was in unserem Leben 

geschieht, seinen Platz hat in Gottes Weg mit uns und unserer Welt. Aber wir durchschauen 

es jetzt noch nicht.

 So können wir am Ende dieses Jahres auch keine Bilanz ziehen. Vielleicht können wir uns 

das eine oder andere, das es in diesem Jahr gegeben hat, noch einmal in Erinnerung rufen. 

Aber welches Gewicht es hat, welche Bedeutung es hat für unser Leben, das können wir 

kaum ermessen. Auch wenn uns die Ewigkeit ins Herz gelegt ist, unser Blick bleibt im Hier 

und Jetzt gefangen. Wir schauen noch nicht darüber hinaus. Was bleibt, ist das Vertrauen, 

dass auch das, was für uns unverständlich geblieben ist, in der Perspektive Gottes seinen 

Sinn hat. In seinen Händen steht unsere Zeit und all das, was in unserer Zeit geschieht. Er 

stellt unser Leben in den Horizont der Ewigkeit. Im Abendmahl, das wir gleich miteinander 

feiern, bekommen wir Anteil am Brot Gottes, das vom Himmel kommt. Es ist das Brot des 

Lebens, das über das Hier und Jetzt hinausreicht. Amen.


